Überlegungen zum Thema: Verbesserung der Unterrichtsqualität im Sportunterricht

(In enger, teilweiser wörtlicher Anlehnung an die Ausführungen des Entwurfs des Hessischen Lehrplans für die gymn. Oberstufe, an dem ich mitarbeite, habe ich einige Grundüberlegungen angestellt, die unter dem Stichwort „Verbesserung der Unterrichtsqualität“ auch ganz anders aussehen können. Bevor meine/unsere Überlegungen genauer ausgearbeitet werden, muss klar sein, inwieweit sie von den Mitgliedern der Sportkommission geteilt werden. Es handelt sich also um eine Diskussionsgrundlage). 

Gesellschaftliche Veränderungen haben in den letzten Jahren auch zu einem veränderten Sportverständnis besonders bei Jugendlichen geführt. Sportunterricht umfasst schon lange nicht mehr was außerhalb der Schule als „Sport“ angesehen wird. Das enge Sportartencurriculum, das in den meisten Lehrplänen Grundlage für den Unterricht war, spricht in seinem engen Verständnis von Sport im Sinne von Sportarten des organisierten Sports nur eine begrenzte Zahl von Schülerinnen und Schülern an. „Die in den letzten Jahren feststellbare Ausdifferenzierung der Bewegungskultur Heranwachsender erfordern eine pädagogisch reflektierte Ausweitung des Inhaltsbezuges von Sportunterricht in Richtung auf die Gesamtheit von Bewegung, Spiel und Sport“(Hessischer Lehrplanentwurf S. 3). Die Erschließung einer größeren Breite der Bewegungs-, Spiel und Sportkultur erfordert die Möglichkeit zur Vernetzung sportlicher Inhalte. Dies kann durch die Schaffung von Bewegungsfeldern erreicht werden, die grundlegende Gemeinsamkeiten hinsichtlich der Handlungsideen (z.B. Spielen, Kämpfen), gemeinsamer Bewegungsräume (z.B. im Wasser), Interaktionsformen, Bewegungsabläufe und –anforderungen oder spezifischer Körper- und Bewegungserlebnisse  aufweisen.  Durch sportartenübergreifende Kenntnisse, Fähigkeiten und Methoden und Formen selbständigen Lernens kann auch dem  Aspekt Rechnung getragen werten, dass bei der Breite der Bewegungs- Spiel- und Sportkultur meist nur wenige „Schulsportarten“ vermittelt werden können. Schulsport hat nicht Schritt gehalten mit der gesellschaftlichen Entwicklung der Bewegungskultur und muss sehr schnell den Anschluss wieder herstellen, wenn er nicht seinen hohen Stellenwert in der Beliebtheitsskala der Schülerinnen und Schüler verlieren will. 

Schulsport orientiert sich in überwiegendem Maße an einem engen Leistungsbegriff, der nicht der Vielfalt der Sinnbezüge Rechnung getragen hat, unter denen sich Jugendliche heute sportlich betätigen. Sportunterricht hat aber auch die Aufgabe, die Vielfalt sportlicher Sinnbezüge zu vermitteln. 

Diesem Anspruch kann ein mehrperspektivischer Sportunterricht („Pädagogische Perspektiven“) gerecht werden. Er lässt auch die Möglichkeit zu, dass im Prozess der auch zukünftig stattfindenden fachdidaktischen Diskussionen um allgemein gültige Unterrichtskonzepte im Sportunterricht Weiterentwicklungen und Innovationen aufgenommen werden können. Das didaktische Verständnis dieser „Pädagogischen Perspektiven“ wurde wesentlich von Dietrich Kurz entwickelt:
„Jede Perspektive erschließt zunächst von einem besonderen Standpunkt aus, inwiefern sportliche Aktivität pädagogisch wertvoll sein kann. Anders ausgedrückt: Sie bietet eine besondere Antwort auf die Frage, inwiefern sich im Schulsport die Entwicklung Heranwachsender in einer Weise fördern lässt, die kein anderes Fach ersetzen kann. Dabei verbinden sich in der Regel Gedanken, die von Bildungsgehalten des Sports, von verbreiteten Entwicklungsproblemen Heranwachsender und von anerkannten Aufgaben der Schule ausgehen.  ...

Unter jeder Perspektive lässt sich auch an eine individuelle Sinngebung anknüpfen, die im Sport geläufig ist und mit der auch schon Jugendliche begründen, was sie im Sport suchen und warum sie ihn als Bereicherung ihres Lebens schätzen. Das kann etwas sein, was sich vorwiegend im Verlauf der Aktivität selbst erfüllt (z.B. Spannung, Bewegungserlebnis); es kann auch etwas sein, was sich als Folge erwarten lässt (z.B. Fitness oder Anerkennung).

Indem der Unterricht von solchen individuellen Sinngebungen der Schülerinnen und Schüler ausgeht, wird er für sie interessant.

Der Unterricht kann jedoch bei diesen individuellen Sinngebungen oder geläufigen Sinnangeboten nicht stehen bleiben“ (Kurz 1998,143/144), weil die Sinnstrukturen sportlichen Handelns nicht in jedem Fall mit den erzieherischen Zielen übereinstimmen müssen. Die Lehrkraft hat deshalb die Aufgabe, von den individuellen Zuwendungsmotiven der Schülerinnen und Schüler auszugehen und diese mit ihren eigenen, pädagogisch reflektierten Vorstellungen zu konfrontieren.

Aus jeder Pädagogischen Perspektive kann die Lehrkraft für entsprechende erzieherische Impulse Kriterien gewinnen, unter denen Schülerinnen und Schüler lernen sollen, ihr Handeln im Sport und ihren Umgang mit dem eigenen Körper in zunehmender Selbständigkeit und Selbstverantwortung zu entwickeln. Indem der Schulsport dazu beiträgt, kann er - gestützt durch eine geeignete Unterrichtsgestaltung (...) erzieherische Qualität erlangen und ein Modell humanen Sports sein.

Wichtig für einen solchermaßen mehrperspektivischen Sportunterricht ist, dass die Pädagogischen Perspektiven sich nicht automatisch aus dem Fortschreiten in einem Sportartenlehrgang, sondern sie müssen im Sportunterricht thematisiert werden. Themenorientierung wird somit zu einem weiteren Kennzeichen des Sportunterrichts.
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